N 13. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Sonnabend, 
am 30. Januar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤr 
den Preis, von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Dr: 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


amps. 


Allgemeines hnmoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Einige intereſſante Charakterzüge aus dem 
Leben Emmerich Joſephs, Kurfürſten 
855 von Mainz. 

(Fortſetzung.) 


Emmerich Joſeph wurde 1732 Domkapitular zu 
Mainz und 1736, im neunzehnten Jahre, zu Trier. 
Nach feiner Rückkehr aus Frankreich nach Mainz ſetzte 
er ſeine vielſeitigen Studien mit fruchtbarem Fleiße fort, 
wobei er ſich in ſeinen ſtatiſtiſchen, kameraliſtiſchen, wie 
auch in allgemeinen Adminiſtrations- und geſetzlichen 
Kenntniſſen ſehr bemerkbar machte, ſo zwar, daß ihn 
ſein Vorfahr Kurfürſt Johann Friedrich Karl von Oſtein, 
auf den Rath ſeines Miniſters Stadion, zu der wichti⸗ 
gen Würde des Regierungspräſidenten erhob; bei welcher 
Erhebung zu dieſem einflußreichen und eine entſchiedene 
Tauglichkeit erheiſchenden Staatsdienſte nicht nur ſeine 
ausgebreiteten Kenntniſſe, ſondern auch, feine unbeſtech⸗ 
liche, ganz unerſchütterliche Vaterlandsliebe, ſeine Bieder⸗ 
herzigkeit, fein glühender Eifer für Wahrheit und Recht 
und ſeine wahre aufrichtige Frömmigkeit in Betracht ge⸗ 
zogen wurden. Hier war der Vortreffliche an rechter 
Stelle. Landesverarmung, Staatsſchulden, eingeriſſene 
Uebel und Entſittlichung durch vielfjährige Bedrängungen 
des Krieges, dadurch. theilweile Verwirrung, theilweiſe 
Stockung in den wichtigſten Zweigen der Verwaltung — 
lauter Widrigkeiten, welche dem Frieden Gedeihen und 
Segen nahmen — machten einen Regierungspräſidenten 


von ſo eminenten Eigenſchaften zur Wohlthat, zum Heil⸗ 
bringer des Staates. Er wirkte auf dieſem hohen Poſten 
das Unglaubliche, und doch blieb ihm bei feinem gewiſſen⸗ 
haften Dienſteifer noch Muße genug, ſich und ſeinen Nei⸗ 
gungen Stunden der Erholung und Befriedigung zu 
weihen. — 1758 ſtarb der Domdechant Freiherr von 
Hoheneck; da erwählte ihn das Domkapitel einſtimmig 
zu dieſer Stelle. Er war damals 41 alt. Fünf Jahre 
nachher, am 4. Juni 1763, ſtarb Kurfürſt Oſtein, und 
sede vacante übernahm er als Domdechant die Statt: 
halterſchaft. Die Wahl beſtimmte, nach einem monat⸗ 
lichen Interregnum, am 5. Juli 1763 dem allgeliebten 
Em. Joſ. Breidenbach die Beſitznahme des Erzbisthums 
und des Kurſitzes. Die freudige Theilnahme der Bürger | 
von Mainz an dieſem glücklichen Ereigniß iſt nicht zu 
beſchrelben, die ganze Stadt ertönte von dreitägigem 
Jubel. Die Conſecration erfolgte erſt am 13. November 
auf Zuſendung der Beſtätigungsbulle und des Palliums 
von Clemens XIII. Am 7. Januar 1764 fehrieb Kurz 
fürſt Breidenbach, als Erzkanzler, an die neun Mitkur⸗ 
fürſten den gewünſchten Wahltag nach Frankfurt aus, 
um den Munich des Kaiſers Franz J. zu erfüllen, der 
ſeinen Sohn Joſeph, jetzt 23 Jahr alt, zum römiſchen 
König gekrönt wiſſen wollte; eine Staatsangelegenheit, 
welche ſchon im Hubertsburger Frieden diplomatiſch ab⸗ 
gemacht war. Am 29. März hatte Joſeph ſeinen pracht⸗ 
vollen Einzug in die Stadt gehalten, und Emmerich ver⸗ 
richtete am 3. April die Krönung unter Aſſiſtenz der 


beiden Weihbiſchoͤfe Nebel und Laſſer und von ſechs 


Prälaten des Erzſtiftes. Die erwählten Wahlbotſchafter 
bei dieſer Stagtsaklion waren der jetzige Regierungsprä⸗ 
ſident Frkedrich Karl Joſeph Freiherr von Erthal (der 
Nachfolger Breidenbachs, der letzte Kurfürſt von Mainz), 
der Vice-Großhofmeiſter Freiherr von Grosſchlag, Hof- 
Kanzler von Forſter und, als Conferenz-Secretair, der 
Legatlonsrath Freiherr Anſelm von Benzel. Dieſen beis 
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geordnet war Peter Mathei, kaiſerlicher geſchworener 


Notar. — Der Kurfürſt Emmerich erhielt vom Kaiſer 
am 11. April ein brillantenes Kreuz von großem Werthe 
zum Erinnerungsgeſchenk, das er ſtets getragen und dann 
teſtamentariſch den Armen vermacht hat. — Der alte, 
ſehr würdige Miniſter des Kurfürſten, Graf Stadion, 
war jetzt in Quiescenz zurückgetreten, da ernannte Emme⸗ 
rich Joſeph den Freiherrn von Grosſchlag zu der hohen 
Würde eines Großhöfmeiſters und Miniſters. Bei feiner 
Inſtallation ſagte Emmerich überſtrömenden Herzens zu 
ihm: „Ich erkühre Sie zu meinem Staats- und Con- 
ferenzminiſter; ich erkenne in Ihnen alle die guten Eigen⸗ 
ſchaften, alle die Kenntniſſe und Tugenden, welche dieſer 
beſchwerliche Staatsdienſt erheiſcht. Ihre Berufung an 
dieſe Stelle iſt nicht Gnade, iſt Pflicht, die mir der 
Staat und mein Gewiſſen auferlegen. Ste haben Kopf, 
Herz und thätigen Willen, und ich bin überzeugt, daß 
Sie, Ihrer ſchweren Pflichten ſtets eingedenk, keine Hand⸗ 
lung begehen werden, welche Reue erwecken könnte. Die 
erſte Regentenpflicht iſt das Wohl der Völker; ſte iſt 
die meine, mir unvergeßlich; fte iſt nun auch die Ihrige, 
die Sie nie außer Acht laſſen dürfen. Seien Sie ſtets 
wahrhaft, vertrauend gegen mich, wie ich es gegen Sie 
fein werde; ſeien Sie frei von der durch Sehmeichelei 
und Verſtellung befleckten Hofſtite. Sollte ich, mehr Ihr 
Freund und Bruder als Ihr Herr, gegen mein Wiſſen 
und Wollen einen Fehler begehen, dann warne oder 
ſtrafe Ihre aufrichtige Liebe, dann erwarte ich im Bru⸗ 
der eine Vorführung meiner Regentenpflicht.“ — — 
Gleichen Werthes iſt was er mehrmalen feinem Hofpre— 
diger und Beichtvater dem Kapuzinermönch, dem ſehr 
würdigen Pater Honorat zur Pflicht gemacht hat, und 
gewöhnlich mit den Worten: „Ehrwürdiger Vater, ſeid 
mir, was Nathan dem David geweſen: ein freier Wahr: 
heitsmund, ein Sittenſpiegel, und, wo ich geſündigt habe, 
eine Strafruthe. Mit der heiligen Freiheit des apoſto⸗ 
liſchen Predigers in öffentlichen Kanzelreden ſeid gerecht 
aber ſtreng gegen mich, ſeht in mir nicht den Fuͤrſten, 
ſondern den Emmerich, den Knecht des Wortes Gottes. 
Dieſes will ich, dieſes bitte ich; dieſes, als chriſtliches 
Kirchenoberhaupt, des erſten nach dem heiligen Vater, 
hefehle ich Euch.“ 5 

Emmerich Joſeph verlangte ſtrenge, daß die Geiſt⸗ 
lichen Muſter der Frömmigkeit, der aufopfernden Mens 
ſchenliebe, wie einer urbanen und humanen Sittenbildung, 
daß ſie getreue, ehrwürdige Nachfolger Chriſti, daß ſie 
gute Hirten ſein ſollen; nicht Melker, Scheerer, Schläch⸗ 
ter, ſondern liebende Führer auf geſunde nahrungsreiche 
Triften, ſorgſame Hüter gegen giftige Kräuter, gegen 


reißende Wölfe. — Er machte vortreffliche General⸗Vika⸗ 
riats-Geſetze, ſehr gute Vorſchriften zum Feſthalten an 
klöſterlichen Ordensregeln; durchgeprüft nöthige geiſtliche 
Disciplinargeſetze und ſehr weiſe Paſtoralverordnungen 
für die geiſtlichen Seelſorger. Der geiſtlichen Pflanz⸗ 
ſchule, dem Seminarium, widmete er eine ſpecielle Sorg⸗ 
falt, denn auf ihre Reſultate baute er für die chriſtliche 
Religion die ſchönſten Hoffnungen; da hingegen aus 
einer vernachläßigten geiſtlichen Pepiniere nur verdorbene 
und verderbende Früchte erwachſen können. Es that ihm 
ſehr wehe, daß er arme Pfarreien durch höhere Gehalte 
und reiehere Gutsbeſitzung nicht nach Wunſch verbeſſern 
konnte; aber Vieles that er inzwiſchen doch aus eigenen 
Mitteln. Er ſehrieb' mehre Briefe an arme Dorfpfarrer: 
„Sie erhalten eine jährliche Gehaltserhöhung von hun« 
dert Thalern, mit der Bedingung, daß Sie nicht, wie 
Sie bisher thun zu müſſen glaubten, den armen Leuten 
die jura stolae abnehmen, was unchriſtlich und unwür⸗ 
dig iſt. Kein armer Taglöhner und Bauernknecht ſoll 
für Trauung, Kindtaufe, Begräbniß, oder gar für das 
Ausſegnen eines Kindes bezahlen müſſen.“ — Auch die 
armen Dorfſchulmeiſter ſuchte er nach Möglichkeit zu ver 
beſſern, um ſte von den ſchmählichen Schmiralien der 
Bauern frei zu machen, und für ihren verdienſtvollen 
Stand mehr Unabhängigkeit und Achtung zu erwirken. — 
Den Abteien und Mönchskloͤſtern, die er ein eingeriſſe— 
nes Uebel, eine vielverſchlingende und volksverdummende 
Pfaffenmaſt nannte, gab er beſondere Vorſchriften und 
Warnungen. Er beſtimmte für jedes Kloſter die Anzahl 
der Konviktualen, die Aufnahme in die Ordenshäuſer 
war mit Bedingungen verbunden. Erſt im fünfundzwan⸗ 
zigſten Jahre durfte Profeß gethan, und nicht mehr als 
200 Gulden bei der Incorporation eingebracht werden, 
um die bürgerlichen Familien nicht zu beeinträchtigen; 
kein bürgerliches Handwerk durfte getrieben werden aus 
gleichem Beweggrunde. Eine eigne Verordnung vom 
30. Juni 1771 verbot auch das unſchickliche Ueber⸗ 
nachten oder das ſchmaruzeriſche Herumtreiben einzelner 
Patres in pfaffenfreundlichen Familien; dabei ward ver⸗ 
boten, erbſchleicheriſche Kniffe anzuwenden, durch Bette⸗ 
leien zu beläſtigen, Handel mit geweihten Lappen, Kno⸗ 
chen und Bildleins, mit Teufelsgeiſeln, Reliquien, Amu⸗ 
letten, Ablaßzetteln, Intentions-Meſſeleſen und mit Ge⸗ 
genſtänden der Verfinſterung und des Aberglaubens Krä⸗ 
merei zu treiben. le 13 
So ſehr dieſe Verordnungen den Beifall würdiger 
Geiſtlicher hatten, ſo ſehr erweckten ſie in der großen 
Maſſe eben fo unduldſamer als ungebildeter und unſitt⸗ 
licher Tonſuriſten eine heimliche Feindſchaft gegen den 
Fürſten nach dem Herzen Gottes, die es ſogar wagte, 
ſeinen reinen, orthodoren Glauben öffentlich zu verdäch⸗ 
tigen, weil er unter ſeiner Soldatesfa einige proteſtanti⸗ 
ſche Officiere, unter feinem Hofſtaate einige proteſtantiſche 
Kammerherren hatte; weil er in der Prozeßgeſchichte mit 
den lutheriſchen Kronenbergern ſich benommen habe wie 


ein wahrer Lutheraner; weil er erzlutheriſche Schultefor⸗ 


mationen vorgenommen, und — was die Hauptſache! — 
weil er die Jeſuiten, die ehrwürdigen Geſellſchafter Jeſu, 
die Anker der Religion, die Schutzengel von Stadt und 
Land, aufgehoben hatte. — Dieſe Herren, die nur Maul⸗ 
würfsarbeit machten und deſto gefährlicher waren, er⸗ 
zeugten und benutzten eine ſolche Mißſtimmung, und es 
gab gegen ſie nicht Hut und Schirm. Dem gewaltſamen 
Verderben, das dem Edlen zugeſchworen war, konnte er 
nicht entgehen, und im Sinne dieſer Aquatofaniften 
darum de jure, weil er ſchon 1766 es gewagt hatte, 
einen Spruch des Metropolitangerichtes dem der römi⸗ 
ſchen Rota, auf das Anſtehen des ihm ähnlichen Freun⸗ 
des, des Kaiſer Joſephs II. geſtützt, entgegen zu ſetzen. 
War doch auch Er es, der einen frevelhaften Rebellen⸗ 
ſinn gegen den Papſt hegte, und zu Koblenz die drei 
geiſtlichen Kurfürſten zu den 31 Gravamina gegen die 
päpftlichen Eingriffe in die bifchöflichen Rechte vereinigt 
und bewogen hat. Eine Thatſache vom Auguſt 1767. — 
Auch das wurde dem Halbketzer als ein Abfall von Rom 
angerechnet, daß er mit dem proteſtantiſchen Fürſten Karl 
von Naſſau⸗Ilſingen freund-nachbarlichen Umgang pflog. 
-. ($ortfegung folgt.) 


Miscellen. 


Die Geſellſchaft zur Unterdrückung ſchlech⸗ 
ter Bücher in London hat im Laufe der zehn erſten 
Monate des vorigen Jahres nicht weniger als 38,577 
obſcöne Bilder, 1927 Bücher mit gefährlichen Darſtel— 
lungen und 20 Bände gottesläfterlicher Schriften weg— 
nehmen laſſen; eben jo 562 Kupferplatten, 12 litho⸗ 
graphirte Steine, 30 Tabacksdoſen u. ſ. w. — Wenn 
ſich doch auch einmal eine Geſellſchaft zur Ausrottung 
unnützer Bücher bildete, welche womöglich ihre Wirk⸗ 
ſamkeit auch auf unnütze Manuſeripte ausdehnen könnte. 
Das wäre eine große Wohlthat für das Publikum wie 
für die Buchhändler. a 


In einem Städtchen Deutſchlands bildete unter den 
Gliedern der Schützen-Corporation, bei feiner Aufnahme 
in die Gilde, ein Dorfſchulmeiſter, bekannt als geiftret- 
cher Componiſt und Violin⸗Viriuos, — der als letzterer 
bei ſeinen öffentlichen Vorträgen die Violine förmlich 
maltraitirte und alle in der Applikatur liegende Paſſagen 

leich einem Anfänger eine oder mehrere Oktaven tiefer 
U — einen Singverein, bei welehem die jüngeren 
Söhne der Schügenmitgliever die Stimme des Alto 
ausführten. Als nun in einer General-Probe ein der⸗ 
artiger Knabe bei einer Compoſition des Directors: 
„an die Freude“ im Choral-Tempo, ſich nicht mä⸗ 
ßigen konnte und gleichſam mit Gewalt die Freude heraus⸗ 
preſſen wollte, indem er wohl fühlen mochte, daß ein 
Geſang an die Freude doch nicht wie ein Grabgeſang 
geſungen werden müßte, herrſchte ihn der Herr Director 
mit den Worten an: „Junge, Du biſt betrunken!“ 
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Der Knabe, der ſich als Stütze des ganzen Alto durch 
ſothane Worte höchſt gekränkt fühlte, beſann ſich nicht 
lange und antwortete als angegriffener Schützen-Sohn: 
Na, Herr Lehrer, Sie haben mich doch gewiß 
keenen gekooft! — — Auffallend trat in diefem Ver⸗ 
eine noch die Sitte hervor, daß die jungen Mädchen 
gleich bet ihrem Erſcheinen zur Geſangs-Uebung Flor⸗ 
Larven anlegen mußten, um nach der Meinung des Di⸗ 
rectors und Sittenrichters (einen ſolchen beſaß der Verein 
auch) weniger Aufmerkſamkeit von Seiten der Sänger 
auf fih zu lenken, da es vorgekommen, daß den Mäd⸗ 
chen Bonbon zugeworfen worden; deßhalb wohl und 
vorzüglich zur Hebung des Ensemble wurden auch die 
Stimmen vom Director nach einer Reihe aufgeſtellt und 
zwar: vorne der Sopran, dann gleich hinter demſelben 
der Alt und ſofort Tenor und Baß! — Höchſt empfeh⸗ 
lens- und nachahmenswerth für dergleichen noch lebende 
Vereine! — — 


Vor Kurzem wurde ein Arbeiter in den Bleiminen 
des Herrn Vinasque in der Gemeinde Lötſchen (Kanton 
Wallis), von einem Geier in dem Augenblicke ange⸗ 
griffen, als er in die Hütte der Bergleute treten wollte. 
Der Geier, deſſen Flügel in der Ausſpannung 10 — 12 
Fuß maßen, hatte ihn bei den Schultern gepackt, mußte 
aber ſeine Beute wieder fahren laſſen. Der Geier hat 
ſein Neſt auf einem hohen ſenkrechten Felſen in der 
Nähe der Minen und ſchon große Verheerungen unter 
den Schafen angerichtet. 


Jene Subjekte, die bei uns zu Lande „Winkel⸗ 
Conſulenten“ genannt werden, heißen am Rhein 
„Ferkelſtecher,“ in Ungarn „Peterſilien-Advo⸗ 
katen.“ 


Iweiſylbige Charade. 


Die Erſte als Kommandowort, 

Koͤmmt vor dem „Feuer,“ nach dem „Ort,“ 

Man findet ſie in jedem Mann, — 

In Anekdoten, dann und wann. 

Hält fie zu Roß ein guter Reiter, 
Kommt er um keinen Schritt mehr weiter. 


Die Zweite giebt dem Schwachen Kraft, 
Daß oft der Kleine Großes ſchafft; 
Sie iſt des Mannes ſchoͤne Tugend 
Und ziert das Alter wie die Jugend. 
Im Kampfe wird gar oft ein Krieger, 
Der ſie beſitzt, dadurch zum Sieger. 


Bei holden Frauen find't man oft das Ganze; 

Es ſchmuͤckt ſie mehr als Gold und Edelſtein. 

Doch weit entfernt vom eiteln Putz und Glanze 

Huͤllt es im eignen Zauber nur ſie ein. 

Sollt' ſich's mit Jugend noch und Schoͤnheit paaren, 
Wird ſchwer ein Mann ſein armes Herz bewahren. 
G. A. D. 


\ 
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Reise um die Welt. 


In Duͤſſeldorf hat ſich ein Verein zur Verbreitung 
veligidfer Bilder gebildet. Der Vorſtand hat bereits mit 
mehreren der bewährteſten Kuͤnſtler eines vorzugsweiſe religiöſen 
Sinnes ſich benommen und iſt von andern dergleichen ihrer Bes 
reitwilligkeit verſichert, ſo daß dermalen auf Mitwirkung durch 
Original⸗Beiträge von Overbeck, v. Schadow, Veit, Steinle, De⸗ 
ger, Fuͤhrich, Settegaſt und Anderen gerechnet werden kann. Die 
Stifter des Vereins gedenken unausgeſetzt als feſtes Ziel im Auge 
zu behalten: wahre Religiofität durch erbauende wirt: 
liche Kunſt beleben zu helfen. Sie ſind uͤberzeugt, daß 
mehr, als man es zu beachten pflegt, auf die Reinheit und ers 


greifende Tiefe religids⸗ bildlicher Eindruͤcke bei allen Empfaͤng⸗ 


lichen, beſonders bei dem empfaͤnglichen Alter, der Jugend, ans 
komme. Daher hegen ſie die kuͤhne Hoffnung, es duͤrfte mit der 
Hülfe des Allguͤtigen ihr Senfkoͤrnlein zu dereinſt reicher Saat 
und Ernte religioͤſer Erbauung anwachſen. — In ſolchem mittel: 
alterlichen Styl wird das mittelalterliche Unternehmen angeprieſen, 
für das die Duͤſſeldorfer wahrlich Geſcheidteres thun könnten. 

** Man meldet aus Lille vom 19. d. M. Folgendes: 
„In vergangener Nacht hatte hier in der chemiſchen Fabrik des 
Herrn Windſor ein ſchreckliches Verbrechen Statt. In dem Fa⸗ 
brikgebaͤude ſchlaͤft ein Wächter ganz allein, Morgens 5 Uhr wird 
geklingelt, der Wächter glaubt die Fabrikarbeiter vor der Thür 
und eilt, ſie zu oͤffnen. Als die Thuͤr ſich aufthut, trifft den 
Wachter ein Schlag vor den Kopf, der ihn zu Boden wirft. 
Man verlangt Eintritt in das Bureau des Herrn Windſor, um 
das dort ſich befindende Geld zu nehmen. Der Waͤchter verſichert, 
daß kein Geld dort vorhanden ſei, giebt aber den ihn fortwährend 
Miß handelnden all das Seinige, 10 Frs. Dennoch ſchneidet man 
ihm die Zunge ab, mißhandelt ihn auf den Tod und ſo wurde 
der Ungluͤckliche am Morgen gefunden. In das Lazareth gebracht, 
hat er einige Fakta aufgeſchrieben. Man hat einige am Sonn⸗ 
abend entlaſſene Fabrikarbeiter in Verdacht, denn ein Hund, der 
ſonſt jedesmal jeden Kommenden durch ſein Bellen gemeldet hatte, 
war, weil Bekannte gekommen, ſtumm geblieben.“ ! 

„ In dieſen Tagen kam in Berlin der höchft merkwuͤr⸗ 
dige Fall vor, daß ſich in einer dortigen Irrenheilanſtalt ein 
Wahnſinniger laͤnger als 24 Stunden, nämlich vom Sonnabend 
Nachmittag 1 Uhr bis Sonntag Abend um 9 Uhr todt ſtellte. 
Alles, was man mit dem Körper vornahm, ließ der Kranke ges 
ſchehen, wobei er eine merkwuͤrdige Kraft entwickelte, um die ſteif 
ausgeſtreckten Arme ohne Wanken in der ihnen angegebenen Rich⸗ 
tung zu halten. Zu der erwaͤhnten Zeit mochte ihm jedoch die 
Verſtellung zu langweilig werden, er wendete ſich um und be— 
gehrte zu trinken, ein Begehren, das nach en Hunger 
und Durſt wohl zu erklaren iſt. 

„ Zur Geſchichte des Wuchers. Aus Berlin ſchreibt 
man: Eine Thatſache, welche eben zu Ohren der Polizei und 


des Publikums gekommen, bewegt die Gemüther in hohem Grade. 


Ein Hausbefiger hatte die Räumlichkeiten feines Grundſtuͤcks, be⸗ 


eee 1 


ſtehend aus 38 Stuben, 22 Boͤden, 21 Staͤllen, an nicht weniger 


als 818 Menſchen vermiethet. Männer, Weiber, Juͤnglinge, 
Jungfrauen, Kinder, Geſunde und Kranke lagen ohne Unterſchied 
des Alters oder Geſchlechtes neben einander auf halb verfaultem 
Stroh, kaum bekleidet oder in Lumpen gehuͤllt, ohne Raum zur 
Befriedigung ihrer nothwendigſten Beduͤrfniſſe. Alles war zu 
Wohnungen benutzt, ſogar ein Verſchlag über dem geheimen Gemach. 
Eine Stube koſtete wöchentlich 13 Rthlr., alſo jahrlich 69 Rthlr. 
10 Sgr., ſo daß die 38 Stuben jaͤhrlich uͤber 2500 Rthlr. ein⸗ 
brachten, während die Ställe und Böden auch 3 — 2 Rthlr. woͤ⸗ 
chenttich rentirten. — Wird ein Mann, der die Armuth feiner 
Mitmenſchen in ſo ekelhafter Weiſe ſich zu Nutze machte, der 
Strafe der Geſetze verfallen? — 

** In dem drei Stunden von Nürnberg entfernten 
Marktflecken Feucht fanden vor Kurzem zwei unwillkuͤrliche Ver⸗ 
giftungen mittelſt Arſenik ſtatt. Die Herrſchaft — fo erzählt man 
ſich — war ausgegangen, die zuruͤckgebliebenen zwei weiblichen 
Dienſtboten wollen dieſe ſchoͤne Gelegenheit, nach ihrer Art, be— 
nuͤtzen, kochen Kaffee, und als ſie den Zucker dafür nicht nach 
entſprechendem Bedarf vorfinden, durchſuchen ſie die Kaſten, wo 
ſie endlich eine Dute entdecken, die, nach ihrer Meinung, dieſen 
fügen Stoff enthält, Sie greifen, nicht aber ſparſam, zu, und nach 
wenigen Minuten wuͤthet der Tod in ihrem Innern. 


„ Am Morgen des 11. Januar erſchoß ſich in Neuſtrelitz 
der kuͤrzlich engagirte Hofſchauſpieler von Pruſinowsky. Er 
hatte Abends zuvor einen Bedienten ſchlecht geſpielt und wurde 
deshalb von Einigen ausgelacht. — Ein Gluck, daß nicht alle 
ſchlechten Schauſpieler ſo empfindlich ſind. — 

„Die ſerbiſche Regierung hat angeordnet, daß in Zu: 
kunft alle Zeitungen und periodiſche Schriften, einheimiſche wie 
fremde, im ganzen Bereiche des Fuͤrſtenthums Serbien, ſowohl 
Korporationen als Privatperſonen, durch die Poſt ohne Porto 
geliefert werden ſollen. Die Regierung bezweckt durch dieſe 
Verordnung die Literatur und Geiſteskultur zu foͤrdern und zu 
verbreiten. 5 

„ Die „Theater-Locomotive“ von J. Koffka iſt 
mit dem J. Januar eingegangen — wieder ein Beweis, daß das 
Sprichwort nicht immer Recht hat, wenn es ſagt: Unkraut ver⸗ 
dirbt nicht. 

** Der Breslauer Poligeibehörbe iſt es aun ſchon 
am 21. Januar die Thater des großen Diebſtahls im Mineralien⸗ 
Kabinet zu entdecken und gefangen zu nehmen. 


„ Dr. Prutz in Berlin iſt bei feinen Vorleſungen über 
Siteratür auf polizeiliche Hinderniſſe geſtoßen, 15 die RR 
der Vorleſungen fand nicht ſtatt. 


* * 


Der ſechszehnjaͤhrige Sohn braver Eltern in Berlin 
hat ſich mit Schwefelſaͤure getoͤdtet, weil ein junges n 
fo vernünftig war, ſein Liebesgeſtaͤndniß nicht zu erwidern. — 
Wiederum eine traurige Seu übkefpahftes Lecture. 


Hierzu Sstupne. 


(Schaluppe zum 
M. 33. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Gewerbe ⸗ Verein. 


Die Sitzung vom 28. d. M. war wieder recht 
zahlreich beſucht und der Vortrag des Herrn Steim⸗ 
mig jun. über Dampfmaſchinen, in welchem er in ge⸗ 
wandter und faßlicher Darſtellung die verſchiedenen jetzt 
gebräuchlichen Conſtruktionen auseinanderſetzte und ihre 
Vortheile oder Nachtheile erwog, hatte ſich allgemeiner 
und wohlverdienter Aufmerkſamkeit zu erfreuen. Wir 
kommen vielleicht ſpäter auf dieſen Gegenſtand zurück. — 
In der dem Vortrage folgenden Gewerbebörſe gab die 
von einigen Mitgliedern des Gewerbevereins beabſichtigte 
Gründung eines Leſekabinets Veranlaſſung zu einer ziem⸗ 
lich ſcharfen Debatte. Herr Prediger Böck zeigte nemlich 
der Verſammlung an, daß einige Mitglieder des Vereins 
die Abſicht hätten, Zeitſchriften und Werke über technifche 
Gegenſtände anzuſchaffen und ſie mit Bewilligung des 
Vorſtandes an einem Tage in der Woche in einem der 
untern Zimmer auszulegen, während in dem andern 
Zimmer über das Geleſene u. |. w. geſprochen werden 
könne. An einen Beitrag von vier Thalern jährlich 
ſollte die Mitgliedſchaft dieſes Leſekabinets geknüpft und 
hierfür auch den Mitgliedern geſtattet ſein, einzelne Werke 
auf 8 Tage mit zu nehmen; nach viertelſährigem Ges 
brauch ſollten Journale und Werke Eigenthum der Ge⸗ 
werbevereins-Bibliothek werden. Zur Befürwortung die⸗ 
ſes Planes führte der Herr Redner an, daß durch dieſen 
Leſezirkel nicht allein die Mitglieder deſſelben ſich aus 
Werken belehren könnten, deren jedesmalige Beſchaffung 
für den Einzelnen unmöglich ſei, ſondern daß die Mit⸗ 
glieder des Leſezirkels ſich auch unter einander näher 
kennen lernen würden, daß die Bibliothek des Gewerbe— 
Vereins hiedurch ohne beſondere Koſten einen bedeuten⸗ 
den Zuwachs erhielte und daß, da die Benutzung des⸗ 
ſelben jedem Mitgliede unentgeltlich freiſteht, auch jedem 
Mitglied des Vereins aus der Begründung des projec⸗ 
urten Inſlitutes ein Nutzen erwachſe. Er forderte am 
Schluſſe feiner Bemerkung zur Unterzeichnung auf. Da 
der Verſammlung eine Eniſcheidung darüber, ob dem 
Leſekabinet die Benutzung der unteren Zimmer geftattet 
werden könne, nicht zuſtand, ſo hatte ſeder der Anwe⸗ 
ſenden eigentlich in dieſer Angelegenheit Nichts weiter zu 
thun, als „je nach dem es Zeit und Verhältniſſe ihm 
geſtatteten, zu unterzeichnen oder nicht. Wer aber durch 


den vorgelragenen Plan angeregt, die Idee zu einer 


| öfteren Vereinigung der Mitglieder als zu einem großen 


Leſeverein faßte, bei dem fich der ganze Gewerbeverein 
betheiligen könnte, hätte dieſelbe der Verſammlung vor⸗ 
legen können, ohne das beabſichtigte Inſtitut anzugreifen. 
Letzteres geſchah aber, und wenn man auch die Unter⸗ 
nehmer von einer hierauf gehenden Abſieht freiſprach, ſo 
meinte man doch, es könne durch dieſes Inſtitut ein ge— 
wiſſer Kaſtengeiſt (2) herbeigeführt und hiedurch das 
Gedeihen des Vereins gefährdet werden Man ſchlug 
alſo vor, den Beitrag ſo niedrig zu ſtellen, daß jedem 
Mitgliede die Theilnahme am Leſezirkel möglich würde. 
Referent, der übrigens nieht zu Denen gehört, von denen 
der Plan zur Gründung eines Leſekabinets ausging, muß 
lebhaft bedauern, daß die Hin- und Herreden, zu deren 
näherer Wiederholung der Raum fehlt, eigentlich zu kei⸗ 
nem Reſultate führten. Man hätte billigerweiſe von der 
Verſammlung erwarten können, daß ſie Männern, deren 
raſtloſem Eifer der Gewerbeverein ſo viel verdankt, und 
die gerade am meiſten zur Aufhebung des Kaſtengeiſtes 
gewirkt haben und wirken, wohl die Fähigkeit und den 
Willen zutraute, ein im Intereſſe des ganzen Vereins 
beabſichtigtes Unternehmen reiflich nach allen Seiten hin 
zu erwägen, und daß ihnen die Gefahr eines ſich er- 
zeugenden Kaſtengeiſtes nicht entgangen ſein würde. 
Alles Gute fängt klein an, und gewiß wären die Theil 
haber des Leſekabinets darauf bedacht geweſen, ſo bald 
als thunlich das Inſtitut zu erweitern und dem ganzen 
Verein zugänglich zu machen. Nur auf eine Aeußerung 
müſſen wir hier noch zurückkommen, die in der Verſamm⸗ 
lung nicht ihre verdiente Abfertigung fand. Ein Anwe⸗ 
ſender meinte nemlich, es könne dem Verein nicht gut 
genug fein, von Einzelnen wie von den Theilnehmern 
des beabſichtigten Leſekabinets eine Wohlthat anzunehmen. 
Aber liegt es nicht gerade in der ganzen Idee eines 
Vereines, daß jedes ſeiner Mitglieder von den Gaben, 
die es empfangen hat, ſoviel als nur immer möglich den 
Zwecken des Vereins zu Gute kommen läßt, ohne dazu 
beſonders e zu ſein?! Empfängt der Verein 
nicht etwa auch Wohlthaten, wenn Einzelne ohne Ent⸗ 
gelt für ihre Mühe, ihre Zeit zur Ausarbeitung von 
Vorträgen anwenden, durch die wir wohlthätige Beleh⸗ 
rung und Anregung erhalten?! Erweiſen die Herren, 
die ſich kürzlich bereit erklärt haben, ſechs öffentliche 
Vorträge zu halten und deren Ertrag der Vereinskaſſe 
zufließen zu laſſen, nicht auch dem Verein eine Wohl⸗ 


— 


that, die er dankbar annimmt?! Solche Wohlthaten, 
zu denen auch die beabſichtigte Einrichtung des Leſe- 
kabinets gehörte, können gewiß nur Denen läſtig oder 
gar beſchimpflich ſcheinen, die in ihnen eine Beſchämung 
ihrer eigenen Theilnahme finden, oder die keine Luſt 
haben, ſich durch eine freudige und weiſe Benutzung 
derſelben würdig zu erweiſen. — Möge man übrigens 
den beabſichtigten Plan nicht, wie verlautet, fallen laſſen, 
ſondern überzeugt fein, daß der geſunde Sinn des Ver⸗ 
eins auch in dieſer Angelegenheit noch das Richtige 
finden wird. Dr. R. Q. 


\ 
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Kajuütenfracht. 


— Am nächſten Mittwoch findet die Aufführung 
der „drei Musketire der Königin“ von Dumas zum 
Benefiz des Herrn Tſchorni ſtatt. Das genannte 
Stück, für das ſich beſonders diejenigen intereſſtren wer⸗ 
den, die den berühmten Dumas'ſehen Roman kennen, iſt 
überall mit großem Beifall gegeben worden, und bei der 
guten Darſtellung, welehe dergleichen Stücke auf unſerer 
Bühne finden, darf das Publikum einen angenehmen 
und genußreichen Abend erwarten. Möge auch der ge— 
ſchätzte Benefiziant ſich eines vollen Hauſes zu erfreuen 
haben. — . 

— Uriel Acoſta von Gutzkow wurde Mittwoch 
den 27. zum erſten Male aufgeführt und von dem Pu⸗ 
blikum ſehr beifällig aufgenommen. Eine ausführliche 
Beſprechung dieſes in jeder Beziehung ausgezeichneten 
Meiſterwerkes bleibt der nächften Nummer vorbehalten. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 26. Januar 1846. 

Ein nuͤchterner Beobachter koͤnnte glauben, die Tarantelwuth 
habe die Einwohner unſerer lieben Stadt ergriffen, oder ein an⸗ 
deres Oberon-Horn übe feinen bewältigenden Zauber aus — 
in ſolch verſchiedenen Lokalen, in ſolch vielfachen geſelligen Kreiſen 
und aus ſolch mannigfachen Tonarten wird jetzt bei uns getanzt. 
Oeffentliche Bälle giebt es bei uns gar nicht, oder fie find von 
ſolcher Art, daß die Theilnehmer ſich geniren, es zu erzaͤhlen, den 
Ball beſucht zu haben; es graſſirt die Epidemie der geſchloſſenen 

Geſellſchaftsbaͤlle und es dürfte ſchwer fallen, die Zahl der bis 
jetzt ftattgetundenen mit ſtatiſtiſcher Genauigkeit und Verläßlich⸗ 
keit anzugeben. Von Herrn Meyer war es ein guter Einfall, 
vor 8 Tagen einen Subſcriptionsball in feinem hubſchen Hotel 
du Nord zu arrangiren und wir für unſern Theil haben denſelben 
als den vergnüglichften unter allen Bällen gefunden. Perſonen 
aus faſt allen Ständen traf man hier an, ſelbſt Königsberger 
Correspondenten des Danziger Dampfboots und andere vornehme 
Leute. Mit dem Geiſte, der auf den geſchloſſenen Bällen herrſcht, 
können wir uns durchaus gar nicht e'nverſtanden erklaren, am 
wenigſten mit dem Ausſchließungsprincipe — reſp. Hinauswer⸗ 
fungsprinzipe das neulich auf einem Balle der ſ. g. Concordia, 
dietum factum, zur Anwendung gebracht wurde — und können 
ſolches eben nicht als einen Fortſchritt in dem Weſen der Geſellig⸗ 


im Theater, wie er ſonſt in jedem Jahr ſtattgefunden, wird wohl 
nicht zu Stande kommen, obgleich Woltersdorf mehrfach darum 
erſucht iſt und Faſtnacht ſich vor der Thure befindet, Er dürfte 
aber auch keinen beſondern Vortheil von einem ſolchen Balle 
ziehen, denn ſchon die meiſten der ſolchen Ball als Tänzerinnen 
beſuchenden Damen müffen gratis eingeladen werden. Fuͤr En⸗ 
tree geben dieſelben nicht gerne Geld aus, ſondern denken in dieſem 
Punkte: nehmen iſt ſeeliger, denn geben! — Doch wir ſind ga⸗ 
lant und nicht nur Fraͤulein Terpſichore, ſondern auch Thalia, 
Erato und wie die Mamſellchen alle noch heißen mögen, nehmen 
unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Das Theater hat uns in 
letzter Zeit ſehr mannigfache Kunſtgenüſſe geboten. Außer vielen 
ſehr anſprechenden Novitäten in dem Schauſpiel ſowohl als in der 
Oper und dem Singſpiele und den plaſtiſchen Derftellungen 
Quirin Muͤller's, war es beſonders Ernſt, der große Geiger, der 
uns entzuͤckte. Er wird jedem Muſikliebhaber lange im Gedaͤchk⸗ 
niß bleiben. In ſeinen drei Conzerten, die er im Theater gab, 
war es jedesmal brechend voll und die Zuhörer wurden wahrhaft 
elektriſirt, von dem himmliſchen Spiel. In dem letzten Orcheſter⸗ 
Conzert, welches kurz vor ſeiner Abreiſe ſtattfand, wirkte Herr 
Ernſt aus Gefälligkeit für die Orcheſter⸗Mitglirder gratis mit und 
bewirkte dadurch, daß der Conzertſaal ſich ungeheuer füllte, — 
Herr Q. Muͤller hat eilf Vorſtellungen gegeben und auch faſt 
jedes Mal ein volles Haus gemacht. — Unter den in letzter Zeit 
uns vorgeführten neuen Stücken ſprachen beſenders „Ludwig XIV. 
und fein Hof“ Luſtſpiel von Zahlhaas, ein pantomimiſches Ballet 
„Robert und Bertrand“ und „die Sylveſternacht der Kunſt“, ein 
allegoriſches Feſtſpiel von dem Dramaturgen unſerer Bühne, R. 
Gottſchall an; die naͤchſten zur Aufführung kommenden Novitäten 
ſind: „die Carlsſchuͤler“ von H. Laube und das „bronzene Pferd“ 
Oper von Auber. Wir müffen mit Vergnügen bemerken, daß 
Herr Woltersdorf jetzt mehr als je fuͤr ein gutes Repertoir 
ſorgt und das Beſtreben nach Vervollkommnung ſeines Inſtituts 
iſt wohl nicht zu verkennen. In letzter Zeit haben viele Krank⸗ 
heitsfälle mehrer Buhnenmitglieder manche Störung verurſacht. 
Das Gaſtſpiel des Fräulein Mayer aus Linz, einer gebildeten und 
roltinirten Sängerin brachte die Lucrezia und die Nachtwandlerin 
aufs Repertoir. Fraul. M. erwarb ſich aber als Lucrezia mehr 
Beifall als in der Parthie der Amina. Wie verlautet, will Hr. 
W. Kraul. Mayer für unſere Bühne engagiren. Ob dies eine 
vertheilhafte Acquiſition ſein würde, getraue ich mir noch nicht 
zu ſagen, nach zwei Rollen kann man noch kein deünitives Urtheil 
fällen. In Stelle des zweiten Muſik- Directors reſp. Chordiree⸗ 
tors Herrn Köhler wird wohl der Bruder unſerer Sängerin, 
Fräulein Marpurg, engagirt werden. Die Familie Marpurg iſt 
in der muſikaliſchen Welt nicht unberuͤhmt. Herr Köhler hat 
Hoffnung, als Muſiklehrer der Nach ' olger des kurzlich verſtorbe⸗ 
nen Adalbert Engelhart, der ja auch wohl unlängſt in Danzig 
war, zu werden. Herr Köhler durfte ſich dazu vonkommen qua⸗ 
liſiziren, da er mehr Talent zum Unterricht ertheilen, als zum 
Dirigiren, beſitzt. In nächſter Woche reife Herr Woltersdorf nach 
Deukſchland ab, um mehre diſtinguirte Buͤhnenkuͤnſtler zu Gaſt⸗ 
ſpielen zu engagiren. Auf ihrer Durchreiſe von Petersburg haben 
wir Hoffnung, die berühmte Sängerin Marra hier auftrerend zu 
hoͤren. Wegen Extemporirens bei der Aufführung des Zeitgeiſtes 
wurden kuͤrzlich zwei unſerer Schauspieler, die Herren Wolff und 
Bethmann, vom Polizei = Prafidium in Strafe genommen. Ob⸗ 
gleich dieſe nur geringe arbitrirt war (auf circa 2 Thaler), fo 
recurrirte der erſtere Contravenient dennoch und gab ſein Rekurs⸗ 
geſuch zum Protokoll, welches der Herr Polizei- Praͤſident ſelbſt führte. 
Bei der diesjährigen Erhebung der Communalſteuer iſt die ärmere Ein⸗ 
wohnerklaſſe ſehr vortheilhaft bedacht. Von einem Einkommen unter 
100 Thaler wird gar keine Perſonalſteuer erhoben. Ueberhaupt 
iſt die Kommunale Perſonalſteuer jetzt nach progreſſiven Sätzen 
veranlagt. — An der grünen Brücke hat fo eben der fir unfere 
Commune ſehr koſtſpielige Bau eines bei dem letzten vorſtädtiſchen 
Speicherbrande durch das Feuer zerſtoͤrten Bohlwerks am Pregel⸗ 


keit, was man fo ſehr brabſichtigt, bezeichnen. — Ein Maskenball] ufer begonnen. Bei einer Länge von kaum 300 Fuß und einer 


Breite von 6 Fuß betragen die Koſten deſſelben uͤber 12000 Thlr. 
Der Pregel hat an dieſer Stelle die enorme Tiefe von 70 Fuß. 


Timotheus. 


> 


Brief kaſten. 


Mehre Theaterfreunde, die bei der erſten Aufführung von „uriel 
Acoſta“ „wegen Mangel an Raum“ zurückbleiben mußten, bitten 
Herrn Genee um baldige Wiederholung. 


Theater⸗Repertoir. 

Sonntag, d. 31. Jan. (Neu einſtudirt.) 

brochene Opferfeſt. 

Montag, d. 1. Feb. Z. e. M. Das Sonntags⸗ 
räuſchchen. Luſtſpiel in 1 Akt von Floto. Hierauf 
z. e. M.: Ein Zimmer mit zwei Betten. Faſt⸗ 
nachtsſchwank in 1 A. n. d. F. Z. Beſchluß a. Ver⸗ 
langen: Der alte Feldherr. Heroiſches Liederſpiel 
in 1 Akt mit Tanz von C. v. Holtey. 

Dienſtag d. 2. (Auf vieles Verlangen.) Z. 4. M.: Der 
Waffenſchmied von Worms. 

Mittwoch, d. 3. (Abonnement suspendu.) 3. Benefiz 
für Herrn Tſchorni, z. e. M.: Die Musketire 
der Königin, oder der Rächer. Schauſpiel in 4 
Akten mit einem Vorſpiel „der Unbekannte“, nach 
dem Roman des A. Dumas, 


Danziger Bürgerblatt. 


Das erſte Heft des dritten Jahrganges dieſer, den 
Intereſſen des buͤrgerlichen Lebens gewidmeten Monats— 
ſchrift iſt ſo eben erſchienen und enthält folgende Artikel: 
Ein Wort über die Poſitivität des Chriſtkatholieismus. — 


Das unter⸗ 


Chriſtkatholiſches Gemeindeleben in Danzig. — Nach⸗ 


theile der Zinsgeſetze. — Ueber die Nachtheile der Be— 
ſteuerung des Fleiſches nach dem Gewicht. — Erwiderung. 

Mit Ablauf jedes Monats erſcheint ein Heft von 
einem Bogen, welches den hieſigen verehrlichen Abonnen— 
ten zugeſchickt wird. Der Prännmerationspreis beträgt 
für den Jahrgang 1 %., außerhalb Danzigs bei allen 
Königl. Poſtanſtalten 1%. 10 %: Einzelne Nummern 
werden für 5 %, abgelaſſen. Expedition: Gerhard- 
Ihe Buchhandlung Langgaſſe ½ 400. 

Der volle Ertrag fließt in die Kaffe des 
hieſigen Allgem. Gewerbevereins und wird 
ausſchließlich für Bildungszwecke verwandt, 

Danzig, den 29. Januar 1847. 
Dr. Grübnau. 


Ein Parthiechen vorzüglich ſchöne Stockfiſche 
erhält man billigſt Mile 
Freiheit.“ 
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Die Waſſerheil-Anſtalt Reimannsfelde 


chkannengaſſe im Speicher „die 


Marktbericht vom 25, bis 29. Januar. 


Die Frage haͤlt fuͤr alle Getreideſorten an und hat man in 
dieſer Woche willig die Preiſe von voriger Weche bezahlt. Es 
u mehre 100 Laſt Weizen auf Lieferung und vom Speicher 
verkauft. — + 

An der Bahn wird gezahlt: Weizen 121—3ä4pf. 90 a 100 
far., Roggen 115 130pf. 70 a 80 ſgr., Erbſen 68 a 80 far, 
Gerſte 100 — 118pf. 51 a 63 ſgr., Hafer 27 a 31 ſgr. p. S. 
Spiritus loco 33 Rthlr. pr. 120 Qr. 60 9 Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


iſt auch in dieſem Winter geöffnet und von Kranken 
ununterbrochen beſucht. Dieſes zur Nachricht für die, 
welche die wirkſamen Winter⸗Monate noch zu einer Kur 
benutzen wollen. i 


Eeutholtz ſches Local. 


Morgen Sonntag, den 31. Jan. Matinée musicale, 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in 
dem Concert⸗Locale ausgelegt. 

Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Das Waſchen und Modernifiren von Strohe und 
Brodürenhüte in meiner Fabrik hat jetzt bereits begon— 
nen und halte ich mich zu allen Aufträgen dieſr Art: 
wieder beſtens empfohlen, indem ich Garantie dafür 
leiſte, die Wäſche und Bleiche fo ſchöͤn wie jede aus⸗ 
wärtige Fabrik zu liefern. — Noch bitte um frühzeitige 
Einlieferung der Hüte, um ſpätere Ueberhäufung in der 
Arbeit vorzubeugen. 

Die reſp. Modehandlungen erhalten bei Sendungen 
größerer Quantitäten den üblichen Rabatt. 

Strohhut⸗Fabrik von E. Sohncke 
in Königsberg. 


KLiterariſche Anzeigen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400, 
(Elbing bei Rahnke);: Ä 
Ehestands - Grammatik 
oder 
Wnleitung eine Frau fo zu dreſſiren, daß 
fie auf jeden Wink gehorcht und — fauft 
wie ein Lamm wird. Ein Noth⸗ und 
Hilfsbüchlein fur alle Ehemänner. 
Er Preis: 5 Sg: 


— 


in Mit dem Ausverkaufe des 
Koͤhly'ſchen Waarenlagers, Langgaſſe 
V. 532., zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen, wird fortgefahren. Es ent⸗ 
halt noch eine gute Auswahl von 
Tuchen, Halbtuchen (vorzuͤglich zu 


Kinder⸗Anzuͤgen ſich eignend), Bucks⸗ 


kins, Huͤten, Muͤtzen, ſeidene und 
baumwollene Regenſchirme und ver⸗ 
ſchiedenen Herren-Garderobe⸗Artikeln. 


* 
Zr Einem hochzuverehrenden Publikum mache AR 
* ich die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 1. Fe⸗ 
bruar c. an die Oeconomie der Reſtauration 
in der Weinhandlung des Herrn C. H. Leutz 
* holtz übernommen habe. Ich empfehle mich 155 


I, daher mit einer Auswahl der vorzüglichſten Ay 
warmen und kalten Speiſen zu jeder Tages- IN 
225 zeit ſowohl in als außer dem Haufe, >. 
aM C. W. Rathcke. Ie 
* e 
NEN Mer Mer ler e Mer Mr Wr A 
e ER WWERER 


Bei dem Beginn des Frühjahr-Geſchäfts theilen wir 
unſern geehrten Geſchäfts- Freunden hierdurch ſchuldigſt 
mit, daß bei den jetzt ermäßigten Eiſenbahn- Frachten 
ſich Güter: . 

von Hamburg zu 20 % pro Centner 
„Magdeburg 16 . - 
„Leipzig 19 
„Berlin 6 
Breslau 26 . : 
(Manufactur-Waaren 24 bis 5 % mehr pro Centner) 
nach Stettin legen und bringen wir unſere Dienſte bei 
Speditionen über hier von Neuem in Erinnerung. 
Stettin, Ende Januar 1847. 


Schreyer & Comp. 


* * 


* « 


. 


So eben erſchien in der Gerhard'ſchen Buchhand⸗ 


lung in Danzig und iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben; 


Posthornklänge. 


Lieder von Hans Albus. 
12. br. Preis: 8 : 


103 — 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei laͤndlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn- und Wirthſehaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker- und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Vers 
kauf zu ſtellen. 5 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find von vorzüglicher Beſchaffenheit. i 
Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günſtige Zahlungsfriſten ſtellen. 
Dr. Bro gi in Tiegenhoff. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Was die Zeit bewegt. 
Glaubens- und Lebens⸗Anſichten, in drei Predigten dar- 
gelegt von Georg Quehl, Königl. Oberprediger zu 

Hornburg ꝛc. gr. 8. geh. Preis: 9 e 

Um auf dieſe Predigten aufmerkſam zu machen, 
wird es genügen, zu bemerken: daß früher erſchienene 
vier Bände Predigten deſſelben Verfaſſers bereits in 
2ter Auflage vergriffen ſind. ö f 


Von einer der beſten Fabriken des Inlandes erhielt 
ich ein Lager der ſchönſten birken und maha⸗ 
gon Fourniere in Commiſſion, welche ich den 
Herren Tiſchlern unter Zuſicherung der billigſten Preiſe 
angelegentlichſt empfehle. 

J. E. Roſalowsky. 
Milchkannengaſſe im Speicher: die Freiheit. 


Im Selbſtverlage des Unterzeichneten, der unlängft 
aus Rom zurückgekehrt iſt, erſchien ſoeben, von ihm 
gezeichnet und von W. Santer in Breslau lithogra⸗ 
phirt, und iſt in allen Buch- und Kunſthandlungen, in 
Danzig in der Gerhaärd'ſchen Buchhandlung 
zu haben: a 


Das vollkommen aͤhnliche Portrait 


Sr. H. des Papſtes Pius IX. 


Preis des Abdrucks auf chineſ. Papier 20 Ir: 
auf weißem Papier 15 gr: 
Ratibor im Januar 1847. 
Jultus Uſchner, 
Portrait- und Geſchiehts-Maler. 


/ 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


